


1�
Vermeide jede Form von zynischen, sarkastischen, abwertenden Verhaltens.


�
Jugendliche sind hochsensibel. Grosse Klappe, weicher Kern.�
�
2�
Du weisst, dass das Verständnis für Jugendliche besonders wichtig ist: 


Dazu zählt die Bereitschaft zuzuhören, die sorgfältige Beobachtung, und die Fähigkeit, Denkanstösse zu geben.


�
Der Jugendliche weiss in dieser Altersphase noch nicht genau, was er will, sein Denken über sich selber und andere ist oft noch fragmentarisch deshalb muss der Erwachsene Zusammenhänge stiften.�
�
3�
Verstehe das oft ungeschickte, grobe und unverständliche Verhalten als phasenspezifisches Experimentierverhalten, als Verhalten mit vielen defensiven Anteilen.














�
Hintergrund: In keiner Altersphase ist von aussen beobachtbares Verhalten in so hohem Masse dissoziiert von einer inneren Haltung wie in dieser Altersphase. Es ist Versuchshandeln und es ist bestimmt von einer defensiven Abwehr von Emotionen, inneren Erlebnissen, von Rückfällen in Kindlichkeit, von Vorgriffen auf Erwachsensein. Jugendliche wollen die emotionale Nähe zu den Figuren der Kindheit bewahren, aber auch wieder aufgeben. Daraus ergibt sich insgesamt eine grosse Wechselhaftigkeit im Verhalten.�
�
4�
Du weisst, dass man von Jugendlichen intensiv unter dem Blickwinkel beobachtet wird, ob man ein Modell für richtiges Verhalten und richtige Lebensorganisation sein kann. Deshalb sollten sich Ausbilder des möglichen Modellcharakters bewusst sein.


�
Jugendliche entwerfen in dieser Altersphase erstmals Bilder davon, was sie sein möchten und sein könnten. Sie suchen Leitbilder, Vorbilder, gelungene Verkörperungen von Lebensbewältigung. Ausbilder in Betrieb und Schule müssen sich deshalb als Modelle zur Verfügung stellen.�
�
5�
Schaffe Sicherheit und Festigkeit in Rahmenbedingungen 














�
Je experimenteller sich Jugendliche in bestimmten Kreisen zu verhalten beginnen, um so wichtiger ist die Stütze in Rahmenbedingungen, um das Zurückfallen in chaotische psychische Zustände zu vermeiden. Es braucht Lehrmeister und Lehrmeisterinnen die Grenzen setzen können, die persönliche Werte vorleben, die Konsistenz, Integration und Integrität zeigen.�
�
6�
Demonstriere Souveränität durch Sicherheit in den eigenen Anforderungen, ohne aber Begründungsansprüchen zu entfliehen.





�
Jugendliche testen die Belastbarkeit von Erwachsenen auf oft schwer verkraftbare Weise. Erwachsene sollten aber wissen, dass dies immer zuerst ein Problem der Jugendlichen ist, die sich nicht ihren eigenen Möglichkeiten entsprechend verhalten. Sie sind deshalb auf begründete Grenzen angewiesen.�
�
7�
Habe viel Humor und Gelassenheit. Sie vermitteln einerseits Sicherheitserfahrungen bei den Erwachsenen als auch das Gefühl, von ihnen akzeptiert zu sein. Ohne solche Akzeptanzerfahrungen gibt es keine pädagogische 





Beeinflussungsmöglichkeit mehr.�
Ablehnung und ärgergeladene Ausgrenzung verschütten Gesprächsmöglichkeiten. Jugendliche suchen dabei ein anderes Verhältnis von Distanz und Nähe als Kinder. Sie brauchen die objektive Beurteilung, die klare rationale Reflexion über das, was ist, und sie brauchen Perspektiven dazu, was sein soll. �
�
8�
Du weisst, dass Jugendliche auf dem Weg sind, sich selber zu finden und eigene Ideale aufbauen.














�
Jugendliche sind noch nicht «fertig». Deshalb ist die pädagogische Grundhaltung so wichtig, den andern auf einem Weg zu sehen, bei dem er Unterstützung braucht. Ausbilder sollten einen Blick dafür gewinnen, wer sich auf gutem Wege befindet, bzw. wer Mühe hat und wem Hilfe fehlt. Dabei ist es wichtig, verschiedene Wege zu sehen und zu akzeptieren. Wichtig ist aber, dass jedem Jugendlichen eine Perspektive vermittelt wird.�
�
9�
Du weisst um Fehlentwicklungen und Gefährdungen und behältst „Katastrophenszenarien” im Auge.























�
Nicht alle Entwicklungswege von der Kindheit in die Adoleszenz sind gleich risikoreich oder risikoarm. Es gibt Entwicklungsbelastungen, die man im Auge haben muss. Viele Identitätsentwürfe von Jugendlichen sind durchaus gefährlich. Wichtige Indikatoren dafür sind z.B. manifeste Aggressionen von Jungen gegenüber anderen Jungen. Rückzugstendenzen bei Mädchen, Schlafstörungen. Frühzeitiges Aufnehmen von Erwachsenenprivilegien, Anti-Leistungsidentitäten und Konsumidentitäten, frühe heterosexuelle Freundschaften in Ausbeutungsverhältnissen (ältere berufstätige Freunde von frühreifen Mädchen).�
�
10�
Berücksichtige die Heterogenität der Entwicklungswege von verschiedenen Jugendlichen, beobachte das Verhalten.




















�
In keiner anderen Lebensphase ist die Differenz im körperlichen Entwicklungsstand und in den jeweiligen Entwicklungswegen so gross wie in der Oberstufe und in Ausbildungswegen, die daran anschliessen. Dies ist dann noch verstärkt der Fall, wenn Jugendliche unterschiedlichen Geschlechts in einer Klasse sind. Dies erfordert grossen Takt, da sich die Mädchen und Jungen ihrer Geschlechtsidentität noch nicht genügend sicher sind. Gleichzeitig müssen Ausbilder darauf achten, wie die körperliche Entwicklung der Jugendlichen untereinander verarbeitet wird. Hier können sich Leidensgeschichten frühreifer Mädchen bzw. spät sich entwickelnder Jungen einstellen.�
�
11�
Berücksichtige dass Lehrlinge und Lehrtöchter gerade in dieser Altersphase, jeweils vor dem Publikum der MitschülerInnen agieren.





�
In keiner anderen Lebensphase ist die Anfälligkeit für erniedrigenden Gruppendruck so gross wie in der Frühadoleszenz. Mitschüler sind sowohl sehr wichtig als auch sehr gefährlich. Auf entsprechende Problemsituationen sollten Ausbilder besonders achten. �
�
12�
Sei aufmerksam bezüglich Lehrlinge / Lehrtöchter die keine Gesprächsmöglichkeiten haben, die verstummen und sich zurückziehen.


�
Die Unmöglichkeit sich auszusprechen, sich vertrauensvoll an andere zu wenden, repräsentiert ein gewichtiges Risiko in dieser Lebensphase.�
�
13�
Versuche Dir einen Kriterienkatalog zuzulegen, nach denen Du glückliche oder unglückliche Lebenslagen von Jugendlichen beurteilen lernst.







































































�
Es gibt keinen Standardkatalog, den man mechanisch anwenden kann, um die Lebenslage von heranwachsenden Menschen zu beurteilen, wohl aber allgemeine Richtlinien. So ist darauf zu achten, ob ein Jugendlicher keine Perspektive für seine Zukunft entwickelt, sich schlicht treiben lässt und keine aktive Exploration unternimmt,


ob er zumindest einen Schwerpunkt seiner Interessen und Fähigkeiten entwickelt hat, der ihm Freude und Befriedigung verschafft,


passiv ist, sich zurückzieht, wenige oder keine Freunde hat, gedrückt und mutlos wirkt, 


sich nur aggressiv in das soziale Leben einbringt, viel stört, unangenehm auffällt,_


hinreichende Akzeptanzerfahrungen machen kann,


von irgendeiner Stelle Entwicklungsanreize bekommt oder «eingemauert» ist,


Erfahrungen der eigenen Nützlichkeit machen kann, in ernsthafte Anforderungen eingebunden ist,


ob sich ein Jugendlicher unkontrolliert, ohne dass sich Erwachsene für ihn interessieren, in Räumen mit gefährlichen Versuchungen abweichender Identitätsdarstellung bewegt  





Es ist also darauf zu achten, welche Beziehung ein Jugendlicher zu sich selbst entwickelt hat, wie er sich auf andere bezieht und welche Modalität einer Leistungsidentität er aufgebaut hat.�
�
14�
Beachte dass Jugendliche in einem grösseren Einflussbereich stehen. Darum bedarf es vor allem einer altersspezifischen Gemeinschaftspädagogik. 


�
Gerade die Jugendzeit ist die Phase der indirekten Beeinflussungsmöglichkeiten. Es geht vor allem darum, Gemeinschaftserlebnisse zu ermöglichen, diese aber im Rahmen eines Zwischenbereichs der Aufsicht auch vor problematischen Entwicklungen zu schützen�
�
15�
Schliesslich muss eine Gesellschaft auf die Jugendlichen bauen, sie als verantwortliche und wichtige neue Mitglieder des Gemeinwesens einbinden.


 �
Vielleicht hilft ein Zitat von Karl Steinbruch:


„Ich interessiere mich sehr für die Zukunft, ich werde nämlich dort den Rest meines Lebens verbringen”. 





Unsere Lehrlinge heute, sind die Zukunft von morgen.�
�
16�
Die Pädagogik des Jugendalters muss schliesslich immer auch eine Bildungstheorie enthalten.








�
Die Weltaneignung darf nicht ausschliesslich dem zufälligen und unbegleiteten Lernen über Medien und dem Alltagsleben überlassen bleiben. Erst eine systematische Einführung in die Hintergründe unserer Kultur erlaubt ein adäquates Verständnis und ermöglicht eine Bildung auf einem hohen Niveau.�
�
17�
Beachte, dass die Entwicklung der Ich-Funktionen, der Selbsterziehung und Selbstverantwortung jetzt in eine kritische Phase tritt.


�
Das Hauptthema des Jugendalters besteht im Erwerb von Selbständigkeit, Selbstverantwortung, im Aufbau von Ich-Idealen.�
�
18�
Unterstütze durch Dein Vorbild die bestmögliche Entfaltung der Möglichkeiten eines Menschen in selbstverantwortlicher Richtung.


�
Diese Perspektive ist zu ergänzen: Selbstwerdung ist nur im Rahmen der kulturellen Traditionen, ist nur als komplementärer Bildungsprozess möglich. Gleichzeitig setzt eine gute Entwicklung die Integration in das Gemeinschaftsleben voraus.�
�
19�
Bemühe Dich ein humanistischer Lehrmeister zu sein.























�
Für Dich als LehrmeisterIn sind Ehrlichkeit, Offenheit und Aufrichtigkeit, Respekt für die Persönlichkeit des anderen, Verständnis für das Innenleben und die Bedürfnisse des anderen wichtige Voraussetzungen. Du bewegst Dich aber nicht in einem «rechtsfreien Raurn». Dir ist die Regelungsbedürftigkeit sozialen und individuellen Zusammenlebens bewusst; Du baust auf das abendländische Menschenbild auf, wonach jeder Mensch an Ansprüchen der Wahrheitsfähigkeit zu messen ist und jeder Mensch als zu moralischen Entscheidungen fähig angesehen wird.�
�
20�
Beachte die Bedeutung der Berufsausbildung für die Persönlichkeitsentwicklung.�
Zu den wichtigsten Stabilitäten, die ein Heranwachsender in der Jugendphase entwickeln kann, gehört der Aufbau einer Berufsperspektive und die Möglichkeit, sich mit einem Beruf zu identifizieren. Berufsstolz zu entwickeln gehört auch unter Bedingungen raschen und technologischen und wirtschaftlichen Wandels noch zu wichtigen Stabilitäten in der eigenen Lebensplanung. Erstidentifikationen sind immer noch wichtig, auch wenn Offenheit für Weiterentwicklungen und Weiterbildung heute sehr bedeutsam sind. �
�






20 Verhaltensregeln für guter Lehrmeisterinnen und Lehrmeister.
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